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âJor 30—40 3"üf)i'en war bac- ÎBattbcrtt bei beti 83ud)bruderri
sJJiobc ; eS war auberc wie tjeute, wo fid) bic Sungmannfdfaft
faft fitrcf)tet, bon füiutteru megjugeijen. Ser Wautfdjbrief würbe
bamaiS oft mitgetragen unb gehütet wie bac Söattberbudj, bcini

man innfjte fid) immer gefajjt ntadjen, fobatb man in eine Steile

trat, baff man nad) bem Wautfdtbrief gefragt würbe, ©in foldjer
s43rief war bamaiS faft eine beffere ©ntpfefjluug als ein SefjrjeugniS.

^iiftirnri) ber Scibcnfürbcv iit ibafcl um bic Glitte
bcc 19. Sttlirljunbcrtö.

Slurgejetclfnet bon 9{. Stiert aft gifd) er, mitgeteitt bon ®. 9t. Seiler, Sbafel.

Wefeiic : Sei) witufd)e bem fferru SDieifter einen guten wag unb
Witicf bon wegen beS eljrfauten tpanbwerfeS. DJceifter unb

Wefeiiett taffeit .öerrit ganj freuitbiid) grüben bon

wegen beS eifrfamen ipanbwcrfS.
dJceifter: 3d) fage DJceifter unb Wefeüett meinen fdjuibigeit Sauf, bu

attd) fei wtlifommen!
Wefelie: Sdjött Sauf, §err DJieifter sJJioci)te beit .fferat gatt,)

freuitbiid) augefprodjen ijabert um jlîadjtiager nad) §anb=
merfsbrattd) unb Wewoifnljeit!

Dieifter: SBenu bit wittft boriiebueljiueu, tnad) birS' fontmob, leg ab!
X'iitgefelte: Sölit SSergunft, fiitb Tvvcittbc i)icr?
Wefeüe : 2ÜS mit SBergunft, Csa

XHitgef. : i?lis mit SJergunft. 2öaS ift bir bort SJÎeifter unb (Gefeiten

anbefol)ieu warben? ^
OiefeKe: 2liS mit SSergunft! mir ift weiter nidjtS anbefofjien warben,

als einen freunbtidjeu ©ruf).
.fpabe id) if)it ©iueiu ober beut 2lttbertt ttidjt gebrad)t,

fo bin id) iljtt nod) ^tt bringen fd)ulbig.
„3d) wünfd)e end) iöriiber einen guten wag!"

i'lltgef. : Su folift aitSgefdjenft werben und) ^attbrnerfsbrandj ttttb

Wewoljuljeit.
Wefeüe : (Sie brei Söoijie).

8118 mit SSergunft. 3unt erften Söoljie weif) ici) nidjtS aie
SiebeS ttttb WuteS, waS Sreu ttitb ©ifre jufteijt.

3uut ^weiten unb britten üBoffte cbeitfo aie mit îfer-
gunft, 3f)v §unftljaften Söurfdjctt, jung unb ait, gieidjwie
ber tiebe Wott uns petite beietnanber berfammeit i)at, weif)
id) auf einen ei)rüd)cu Wefcllen nidjtS als Siebe« unb
Wittes, was Sreu unb ©ifre pfteijt.

Sft aber ©iner unter ©ttd), ber etwas gegen mid) weif,
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Bvr 3«)—40 Jahren war drw Wandern bei den Buchdruckern

Mvdc; es war anders wie heute, nw sich die Jungmannschast
fast fürchtet, van Mnttern ivegzugehen. Der Gantschbries wurde
damals vft mitgetragen nud gehütet >vie das Wanderbuch, denn

mau mußte sich immer gefaßt macheu, svbald man in eine Stelle

trat, daß mau nach dem Gantschbries gefragt wurde. Ein solcher

Brief war damals fast eine bessere Empfehlung als ein Lehrzengnis.

2. Zuspruch der Seideufiirbcr in Basel um die Mitte
des 111. Jahrhunderts.

Aufgezeichnet von R. Kienast-Fisch er, mitgeteilt Vvn E. R. Seiler, Basel

Geselle: Ich wünsche dem Herrn Meister einen guten Tag und
Glück vvn wegen des ehrsamen Handwerkes. Meister und

Gesellen lassen Herrn ganz freundlich grüßen von

wegen des ehrsamen Handwerks.
Meister: Ich sage Meister nnd Gesellen meinen schuldigen Dank, du

auch sei willkommen!
Geselle: Schön Dank, Herr Meister! Möchte den Herrn ganz

freundlich angesprochen haben um Nachtlager nach

Handwerksbrauch und Gewohnheit!
Meister: Wenn du willst vorliebnehmen, mach dirs' kommod, leg ab!
Altgeselle: Mit Bergnnst, sind Fremde hier?
Geselle: Als mit Bergnnst, Ja!
Altges. : Als mit Bergnnst. Was ist dir von Meister und Geselleil

anbefohlen worden? ^
Geselle: Als mit Bergnnst! mir ist weiter nichts anbefohlen worden,

als einen freundlichen Grnß.
Habe ich ihn Einem oder dem Andern nicht gebracht,

so bin ich ihn noch zu bringen schuldig.

„Ich wünsche euch Brüder einen guten Tag!"
Altges.: Du sollst ausgeschenkt werden nach Handwerksbrauch und

Gewohnheit.
Geselle: (Die drei Wohle).

Als mit Bergnnst. Zum ersten Wohle weiß ich nichts als
Liebes und Gutes, was Treu und Ehre zusteht.

Zum zweiten nnd dritteil Wvhle ebenso als mit Bcr-
gnnst, Ihr znnfthaften Burschen, jung und alt, gleichwie
der liebe Gott uns heute beieinander versammelt hat, weiß
ich ans einen ehrlichen Gesellen nichts als Liebes nnd

Gutes, was Treu und Ehre zusteht.

Ist aber Einer unter Euch, der etwas gegen mich weiß,
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baß id) gegen Steiftet übet (Gefeiten, ober gegen bas gange
ebrfame öanbroet! etma§ getan ober oerbrod)ett babe, ja
füllte ict) it)n gebeten fßtbeu, e» anzuzeigen, biemeil Bier
tutb Brot auf beut 2Üfd)e fteljt nnb bie Umfrage herumgebt.

3ft aber .Weinet unter Und), ber etmas gegen mic£) mciß,

fo mollte ict) it)ii gebeten I)aben, ftitte gtt fcbtoeigen, luftig
ttttb guter SDirtge 31t fein, besgleirtjen icb mit it)m gu feinem

Begebreu.
3d) l)abe auSgerebet!

(SDaittfaguug). ».

t'lls mit Berguufi! 3d) fage Snet), Brühet, meinen Oer»

binblicbfteit ®ant für Hille», SiebeS itttb ©tttes, mas id)

empfangen babe. Wommt beute ober morgen ©iter non
Uttel) gtt mir, fo roetbe id) uetfuchen git oergetteu!

3. Bräuche bei Bierbrauer.
SSon 91. Stiencr«©alfter, 33afe(.

3)ie t'lllgemeiubeit tenut üott ber Bierbrauerei nur bas Bro=
butt, bie letzte sf3l)afe eine» SBerbegangeê, ber in feiner Bietgeftaltig»
teit feiue»g(eid)ett fucht. Uin richtiger Bierbrauer arbeitet mit allen
©erneuten nnb alle itjre öabett tttufj er fid) bienftbetr mncbeit

itttb fie attgnüfjen, foil bag Dîefuttat etma» taugen! Ur utaebt Ur=

fabntitgeit, bie feine Hlrbeitêmeife bett lattbläitfigen HXrtfict)ten gegen»
über öfter als oerfebrt erfcheiueu taffett, fo baff bie Bbdifter bann
mit OoHer Überzeugung fouftaticreu „ber fpinttt", toentt ber Brauer
Zur Arbeit tut ©stellet beit Wittel ablegt, bagegeit Our ber -Stolle

be§ Weffelfetter» fyraef ttttb gauftbaubfd)itl)e anziebt. 3m erftereu
fyalle toeifj er, baß er fiel) am ©S loarm arbeiten battit, int zweiten
läßt er fid) in feiner Bermuminititg bie ,fpiße iticbt auf ben Seib

üomntett. 3)a§ alte 2pricl)mort ift eben bod) malfr: „Hltts neun»

uubneunzig Bierbrauern battit matt t)unbert Starren tnadjen!" Siefe»
einerfeit» fiel) bett Ütaturuerl)ä(tuiffen aupaffen ttttb fie fief) aubrer»

feits îuieber bienftbar utad)ett, ift bie Wrttnölage ber Beruf§mei»f)eit
tutb ibrer Betätigung entfpritigeu bie ÖJebrüucbe, bie einem mirf=
lidiett Bierbrauer erft bie rechte Cuafififatioit geben, it)n „zünftig"
machen.

3)aß üor ber ©ttmicfluug ber (il)eutie ttttb ber Siafdptten»
tecf)uiE, mie mir fie feit einigen 3:abrcit ober fd)oit 3abrzcbuteu
fentteti gelernt babett, ber mirflid) beobaebtenbe, benfeube Brauer
gemaltig im Übergemid)t mar gegenüber beut linmiffenbett ttttb nur
für robe, altf)ergebrad)te Hlrbeit zugänglichen BerufSgenoffett, ift
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daß ich gegen Meister oder (Gesellen, oder gegen das ganze
ehrsame Handmerk etwas getan oder verbrochen habe, so

sollte ich ihn gebeten haben, es anzuzeigen, dieweil Bier
und Brot ans dein Tische steht und die lkinfrage herumgeht.

Ist aber Keiner unter Euch, der etwas gegen mich weiß,
so wollte ich ihn gebeten haben, stille zu schweigen, lustig
und guter Dinge zu sein, desgleichen ich mit ihm zu seinem

Begehren.
Ich habe ausgeredet!

(Danksagung). ^

Als mit Vergunst! Ich sage Euch, Brüder, meinen

verbindlichsten Dank für Alles, Liebes und Gutes, mac- ich

empfangen habe. Loinint heute oder morgen Einer von
Euch zu mir, so werde ich versuchen zu vergelten!

3. Bräuche der Bierbrauer.
Von R. Kiener-Galster, Basel.

Die Allgemeinheit kennt von der Bierbrauerei nur das Produkt,

die letzte Phase eines Werdeganges, der in seiner Bielgestaltig-
keit seinesgleichen sucht. Ein richtiger Bierbrauer arbeitet mit allen
Elementen und alle ihre Gaben muß er sich dienstbar machen

und sie ausnützen, soll das Resultat etwas taugen! Er macht

Erfahrungen, die seine Arbeitsweise den landläufigen Ansichten gegenüber

öfter als verkehrt erscheineil lasseil, so daß die Philister dann

mit voller Überzeugung konstatieren „der spinnt", wenn der Brauer
zur Arbeit im Eiskeller den Kittel ablegt, dagegen Vvr der Hölle
des Kesselfeuers Frack und Fausthandschuhe anzieht. Im ersteren

Falle weiß er, daß er sich am Eis warm arbeiteil kann, im zweiten
läßt er sich ill seiner Bermnininnng die Hitze nicht aus den Leib
kommen. Das alte Tprichwort ist eben doch wahrn „Aus neun-
nndnennzig Bierbrauern kann mail hundert Narren machen!" Dieses

einerseits sich den Natnrverhältnissen anpassen und sie sich andrerseits

wieder dienstbar machen, ist die Grundlage der Berufsweishcit
und ihrer Betütigung entspringen die Gebräuche, die einem

wirklichen Bierbrauer erst die rechte Dnalisikation geben, ihn „zünftig"
machen.

Daß vvr der Entwicklung der Ehemie und der Maschinentechnik,

wie wir sie seit einigelt Jahreil oder scholl Jahrzehnteil
kennen gelernt haben, der wirklich beobachtende, denkende Brauer
gewaltig im Übergewicht war gegenüber dein unwissenden und nur
für rohe, althergebrachte Arbeit zugänglichen Bernfsgenvssen, ist


	Handwerksbräuche : 2. Zuspruch der Seidenfärber in Basel um die Mitte des 19. Jahrhunderts

